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Lokal-Nachrichten. 
* [Derkehrseröffnung.] Am 1. Oktober d. Is 


nd in der Haupt-Expedition in Danzig, 


[Der Verein „Lehrerinnen Feierabend ⸗ 


(Haus für Weſtpreufſen“] beabſichtigt im No- 


e eee beiinblichennormalfpurigen vember d. Js. eine größere Lotterie zu veran- 


Nebenbahnlinie. Berent-Carthaus die Theil⸗ 
firche Berent-Gollubien mit den Stationen Gr. 
teuhof, Spkorſchin und Gollubien dem öffent- 
Verkehr übergeben werden. Diefe Stationen 
en vorläufig nur dem Wagenladungsgüter⸗ 
sechehr. Die ganze Strecke Berent-Carthaus 
wird vorausfihtlit am 1. November d. Is. für 
den geſammten Verkehr eröffnet werden können. 
e 
Ihre toſpoſt, A 
1%, micd vom A e Abgang Danzig Bahnhof 
Si. Albrecht durchgeführt; die Ankunft der Poſt in 
81 ‚Albrecht erfolgt 12 Uhr und in Birk Jahnhef 
Ar 5 Min. — Das „Amtsblatt des Keichspoſt. 
sts” theilt mit: Karten mit aufgeklebten Brieſchen 
lien verſuchsweiſe zur Merfendung gegen Brieftaxe 
gelaſſen werden, ſofern die kleinen Umſchläge der 
ganzen Fläche nach auf die Karten aufgeklebt find, 
ach der Poſtkartentae frankirte derartige Karten 


als unzureichend feankirte Briefe zu behandeln. 
Bprechſaal. 

In Nummer 42 der „Ohraer Zeitung“ iſt ein 
Artikel über den Feſtzug der Schützengilde ent- 
halten, der I er Kritiſirung des Auftretens der 
Zleifhermelite Roß, im rackundeylinder 
wohl etwas iber das Ziel ne Bei 
Eile Aukügen in Danzig hat der Verfaſſer dieſer 
Zuſchrift, der ſich noch genau des Feſthuges zur 
hundertjährigen Feier von Schillers Geburtstag 
am 10. Nopember 1859 erinnert, die Fleifher- 
meiſter zu Roß und im Cylinder geſehen und 
es iſt dieſes Auftreten noch niemals als auffällig 
angeſehen worden. H. 

s handelt ſich hier darum, ob der Aufzug 
charakteriſtiſch iſt oder nicht. Iſt der Außzug 
charakteriſtiſch, und das ſoll er doch fein, dann 
kann man in ihm wirklich keinen plauſiblen 
Sinn finden. Das Reiten mag darauf hindeuten, 
daß der Fleiſchermeiſter über Land reitet um 
Vieh einzukaufen, aber was ſoll man ſich beim 
Enlinder und Frack denken? In Süddeutſchland, 
wo man bekanntlich bei Aufzügen künſtleriſchen 
Geſchmack findet, z. B. in München, erſcheinen die 


Fleiſcher mit einem prächtigen geſchmückten Ochſen. 


Das läßt man ſich gefallen. 


Aus Danzig. 

[Von der Leibhuſaren-Brigade.] In Lang- 
fuhr erhält ſich das Gerücht, daß man bei der 
Rückkehr des Aaifers aus Rominten im Laufe 
dieſer Woche einen abermaligen kurzen Beſuch 
des Monarchen bei der neuen Brigade erwarte. 

[Danziger Taſchen-Kursbuch.] Bon dem 

vom Verlage von A. W. Kafemann ſeit einer 
Reihe von Jahren herausgegebenen handlichen 
„Danziger Taſchen-Kursbuch“ iſt jetzt die Winter ⸗ 
Ausgabe erſchienen, welche die vom 1. Oktober 
ab in Kraft tretenden Winterfahrpläne der 
‘ Eifenbahnlinien ab und bis Danzig, der Dampf- 
ſchiffs-, Straßenbahn-einien, der benachbarten 
Kleinbahnlinien, die Fahrpreiſe ꝛc. enthält. Die 
leichte Ueberſichtlichkeit dieſes billigen Taſchen⸗ 
„ e wird daſſelbe vielen willkommen 


erf. 


al; über Guteherberge bis 


ſtalten, um dadurch ſein Vereinsvermögen zu 
vergrößern. Das Kapital iſt in den letzten Jahren 
derart angewachſen, daß nicht nur ein geeigneter 
Baugrund in Pelonken erworben, ſondern auch 
eine größere Summe zinsbringend angelegt 
werden konnte. Dieſe günftige Finanzlage hat 
den Borftand zu der Erwägung veranlaßt, viel- 
leicht ſchon im nächſten Jahre mit dem Bau des 
Hauſes zu beginnen. Doch ſteht dem wiederum 
das Bedenken gegenüber, ob es rathſam iſt, mit 
einem relativ geringen Kapital ſchon den Bau 
ins Auge zu fallen, da deſſen Unterhaltung von 
Mitgliederbeiträgen und Kapitaleinzahlungen der 
ſpäteren Inſaſſen noch nicht beſtritten werden 
könnte. Es bleibt daher immer wieder die 
Hauptſorge, das Vereinsvermögen zu vergrößern. 
Zu dieſem Zwecke ſoll nun am 19. Rovbr. d. J. eine 
Lotterie von Kunſtgegenſtänden und Handarbeiten 
veranſtaltet werden, der am 17. und 18. November 


eine Ausſtellung der zu verlosfenden Gegenſtände 


vorausgeht. 

* [3ubiläumsfeier im hönigl. Gymnaſium.] 
Zur Feier des 25 jährigen Beſtehens des hieſigen 
königl. Gnmnaftums hatten fi Sonnabend Vor- 
mittag das Lehrercollegium, die Schüler der oberen 
Klaſſen und eine große A ehemaliger Schüler 
deſſelben in der fſeſtlich geſchmückten Aula der 
Anſtalt verſammelt. Namens der ehemaligen 
Schüler überreichte 8 Theodor Rodenaker 
ein von demſelben geſammeltes Stiftungskapital 
zur Gründung eines Stipendienfſonds. 

* Iubiläumsfeier des Conradinums.] In 
der Aula der neu erbauten v. Conradi'ſchen 
Schul- und Erziehungsanftalt in Langfuhr, die 
zu Ehren des 100 jährigen Beſtehens der 
Stiftung reichen Flaggenſchmuck angelegt hatte, 
fand im Hinblick auf die eintretenden Ferien 
am Sonnabend Vormittag eine Feier ſtatt. Herr 
Oberpräſident v. Zoßler hielt eine Anſprache. 

*IJubiläumsfeier.] Zu Ehren des ſeit 25 Jahren 
an der Spitze der Anſtalt ſtehenden Herrn Directors 
Dr. Neumann fand Freitag Vormittag in der Aula der 
ſtädtiſchen Victoriaſchule ein größerer Feſtaet ſtatt. 

* [Egidy-abend.] Die letzte Derſammlung im 
Gewerbehauſe war ſehr gut beſucht. der Saal war 
dicht gefüllt; auch cinige Dienſtboten waren erſchienen. 
Nach einigen einleitenden Worten des Leiters der 
Berjammlung wurde zunächſt ein Artikel Egibys über 
das „Dienſtbotenelend“ verleſen. Darauf hielt Herr 
Conſiſtorialrath a. D. D. Franck einen Vortrag über 
die Dienſtbotenfrage. Redner folgerte aus den vielen 
Fragen, die jeizt auftauchen, daß wir in einer Ueber⸗ 
gangszeit leben. Eine der wichtigſten Fragen ſei die 
Dienſtbotenfrage, die ſich einem aufdrängt und welche 
Redner nun unter näherem Eingehen auf die 
Forderungen der Dienſtboten-Dereinigungen beſprach. 
Man ſollte nicht vergeſſen, daß die Dienftboten freie 
Menſchen find, mit denen wir einen Dienſtvertrag ge- 
ſchloſſen haben. Die Dienſtboten wieder ſollten ſich be⸗ 
mühen, ihre Arbeit treu und fleißig nach dem Willen 
der Kerrſchaft durchzuführen. Es klagen jetzt beide 
Theile. Wer kann da helfen: ein neuer Geist, wie 
ihn der Apoftel Paulus empfiehlt. Religion nicht mehr 
neben unſerem Leben, unſer Leben ſelbſt Religion, wie 
M. v. Egidy ſo ſchön ſagt. Nachdem Redner noch die 
Beſtimmungen der aus dem Jahre 1810 datirenden 
Geſinde-Ordnung beſprochen und zu dem Schluſſe ge- 
langt war, daß eine völlige Neuordnung kommen 


Ketterhagergaſſe 4. 


werde und kommen müſſe, meinte Herr D. Franck, 
man werde ſich einrichten müflen, möglichſt ganz ohne 
Dienſtboten im heutigen Sinne auszukommen. Arbeiten, 
welche die Familie ſelber nicht leiſten kann, werden von 
Facharbeitern im Abonnement gemacht werden müſſen. 
Die Kindererziehung und Bereitung der Mahlzeiten wird 
die deutſche Hausfrau wohlnur ungern aus der Hand geben. 
Wo Haus genoſſen nothwendig find, ſollten ſich Töchter aus 
fogenannten beſſeren Familien finden, die natürlich 
eine entſprechende Bezahlung und Behandlung erhalten 
müſſen. In der nun folgenden Ausſprache, welche bis 
10½ Uhr dauerte, wurde übereinſtimmend die Ab- 
chaffung der Geſindeordnung und Stellung des Ge⸗ 
8 unter die Gewerbeordnung verlangt. 
[Bürgerverein von 1870.] Nach mehrmonatiger 
Sommerpaufe fand Donnerſtag Abend im „Kaiſerhof“ 
wieder eine Berfammlung ſtatl. Der Vorſitzende, Herr 
Schmidt, begrüßte die zahlreich erſchienenen Vereins. 
mitglieder und forberte fie zur energiſchen Mitarbeit 
an den Vereins beſtrebungen auf. Auf die Derleſung 
des Jahresberichts, der gedrucht wird, verzi tete die 
Derfommlung. — Ueber das Kranken der inden ⸗ 
bäume in der großen Allee referirte dann, an Stelle 
des Herrn Kunſtgärtners Riß, der behindert war, Kerr 
Kunſigärtner Baumann. Der Referent erblicht die 
Kaupfurſache des Krankens der Lindenbäume in dem 
Salzſtreuen für den Betrieb der Straßenbahn. Zur 
Beſeitigung der Krankheit empfiehlt Rebner ver- 
ſchiedene Derfuche anzuſtellen und zu erproben, welches 
Mittel ſich bewähren wird. Zuerſt ſollen nach der An- 
en des Redners folgende Mittel zur Anwendung 
ommen: Ausgiebige Bewäſſerung während der 
trockenen Jahreszeit, ziehen von Gräben und Aus- 
füllung derſelben mit guter Erde und möglichſte Ein ⸗ 
9 des Salzſtreuens. — An den Vortrag 
nüpfte ſich eine ausgedehnte Discuffion. 


*IHGeiſtliches . das erſte 


von Herrn Organiſt Otto Arie n in der St, Bar- 
tholomät - Kirche veranſtaltete geiſtliche Dolksconcert 
im verfloffenen Frühjahr einen derartigen 1 
gefunden hat, daß nicht alle Einlaßbegehrenden Zutri 
erlangen konnten, findet am 6. Oktober (Erntefeſt), 
Abends 7½ Uhr, das a derartige Concert in ge- 
nannter Kirche flatt. Der Eintrittspreis einschließlich 
des Programms mit vollſtändigem Texte der Geſänge 
iſt auf nur 25 Pf. feitgejeht. 
»ISuggeſtions-Vorſtellung.] Zu Donnerftag Abend 
hatte der Suggeſtor Herr Wellmann im Apollojaale 
des „Hotel du Nord“ ſeine erſte, durchweg inter⸗ 
eſſante Soirse auf dem Gebiete der reinen Suggeſtion 
veranſtaltet. der Saal war dicht gefüllt. Herr Melt- 
mann hielt zunächſt einen einleitenden Vortrag. in dem 
er den Begriff „Suggeſtion“ erörterte. Suggeſtion 
bedeute Einflüſterung, Eingebung, Beeinfluſſung. Jeder 
Menſch fei ſuggeſtibel. der eine mehr, der andere 
weniger, bezw. eher oder ſpäter. Aeltere Perſonen. 
Nervöſe oder Kranke ſeien weniger geeignet. Don 
zwölf Perſonen, die ſich aus der Mitte des Publikums 
Herrn W. für feine Experimente zur Verfügung ftellten, 
reagirten ſechs ganz vorzüglich, einige weniger gut und 
drei garnicht. Nach einigen orverſuchen mit 
den Berſuchsperſonen unternahm Herr Weltmann 
mehrere Experimente mit ſeinen Medien, die vor 
trefflich gelangen und mitunter ſtürmiſche Heiter⸗ 
keit hervorriefen. Die Perſonen bleiben bei der 
renien Suggeſtion zum Unterſchiede von der FHupnoſe 
in einem völlig wachen Zustande, hören und kühlen 
alles, nur befinden fie ſich im Banne des Erperimen- 
tators. Unter anderem wußte der Experimentator 
einen Herrn zu beeinfluſſen, daß er glaube, in einem 
Rafirfalon zu ſitzen. Dem Willenloſen wurde eine 
Serviette überreicht, die er für eine Zeitung hielt, 
aus der er las und bei heiteren Stellen, die ihm der 
Suggeſtor andeutete, herzlich lachte. Er ließ ſich eine 
Serviette umbinden und ein anderes Medium rafirte 


feinen Partner willenlos mit einem Spazierſtock, den 


fie für ein Meſſer hielt. Einer dritten Verſuchpserſon 
wurde bie Idee eingegeben, Amme zu ſpielen 
und ein Kind einzuwiegen und einzuſingen. 
Wieder andere Perſonen traten in der Suggestion 
als Seiltänzer, Turner, Schlangenmenſchen auf, 
obwohl ſie im normalen Zustande von derartigen 
Künſten keine Ahnung haben. Intereſſant war die 
Darſtellung eines „Schlachtfeldes“. Fünf der Herren 
wurden hünftlich in ſog. Todtenſtarre verſetzt und als 
Todte auf ein Schlachtfeld gelegt, wo fie fo lange 
regungslos lagen, bis der Experimenteur fie weckte. 
Auf Wunſch mußte das Publikum während dieſes 
Egperimentes einen unheimlichen Lärm machen, der 
aber die „Erſtarrten“ nicht zu wecken vermochte. Auch 
eine Diebesbande wurde dargeſtellt. Zwei Herren 
gingen in der Guggejtion durch den Saal und jlahlen 
den Herren goldene Uhren, während ein dritter ein 
Bierſeidel als Diebeslaterne benutzte. Auf den Ruf 
des Kerrn Experimenteurs „Polizei kommt!“ warfen 
ſich die drei Mitglieder der Pſendo-Diebes bande 
willenlos auf die Erde und ſetzten auf den Ruf „Polizei 
iſt weg!“, ihr Werk wieder fort. 

* [Deränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: 1 Mittelſtraße 
Nr. 23/24 von den Schloſſer Karl omoſin'ſchen Ehe⸗ 
leuten an die Hauszimmergeſelle Heberlein’fchen Che⸗ 
leute für 17000 Mh.; Bor dem Werderthor Blatt 48 
von dem früheren Bäckermeiſter Hildebrandt in Adlers- 
horſt an die Tiſchlermeiſter Kantows ki'ſchen Eheleute 

r 400 Mk.; Vor dem Merberthor Blatt 50 (Sand- 
weg Nr. 17) von dem Gaſtwirth Emil Krauſe an die 
Danziger Actienbierbrauerei für 33 000 Mk.; Ziganken⸗ 
berg Blatt 24 von dem Kaufmann Hermann Ferner 
an die Wittwe Paphe, geb. Schütz, und den Fleiſcher⸗ 
meiſter Wilhelm Scholf für 24000 Mk.; Breitgaſſe 
Nr. 33 von den Kaufmann Schützmann'ſchen Eheleuten 
an bie Buchhalter Georg Schulz'ſchen Eheleute für 
57000 Mh., wovon 3000 Mk. auf Mobiliar ge- 
rechnet find, 


Verſchiedenes. 


* [Der Veſuch des Kaiſers in Rußland.] 
Am Montag Vormittag trafen in Wyſtiten 
zwei Telegramme des Forſtmeiſters v. St. Paul- 
Naſſawen ein, in denen er mittheilte, daß der 
Kaiſer um 3 Uhr Nachmittags „im Auftrage 
des ruſſiſchen Kaiſers“ nach Wyſtiten kommen 
merde und den Amtsvorſteher dortſelbſt erſuche, 
Comité und Abgebrannte zuſammen zu rufen, 
damit alles im Gemeinbehaufe verſammelt ſei. 
Es war 3 Uhr Nachmittags, als der Kaiſer in 
der Uniform ſeines ruſſiſchen Dragonerregiments 
mit ſeinem Gefolge in kurzem Galopp die kuſſiſche 
Grenze bei Br. Kallweilſchen paſſirte. Da auch in 
den Porjahren um die Zeit der Kaiſertage in 
Rominten vom Gefolge des Kaiſers Beſuche in 


Wnſtiten abgeſtattet wurden, ſo vermuthete 
in dem Dorfe niemand unter den 
Herten unſern Kaiſer. Erſt der Leib⸗ 


kutſcher, der Lenker des vlerſpännigen kalſer⸗ 
lichen Wagens — der Monarch war erſt kurz vor 
dem vörſchen zu Pferde geſtiegen — machte die 
am Wege Stehenden darauf aufmerkſam, daß 
uuch der Kaiſer dabei ſei, und nun eilte alles, 
was abkommen konnte, nach Wyſtiten. Dortſelbſt 
auf dem Marktplatze, inmitten der nieder⸗ 
gebrannten Käuſer, hielt der Kaiſer auf ſeinem 
Praunen, umgeben von ſeinem Gefolge. Wohl 
20 Minuten verharrte der Aalfer auf ſeinem Pferde, 
ernſten und doch freundlichen Blickes die Menge be⸗ 
ſrachtend und nur ab und zu eine kurze Bemer- 
kung mit den Herren feines Gefolges austauſchend, 
dann gab er dem Amtsvorſteher Krauſe ein 
Zeichen, daß er zum Volke ſprechen wolle. Und nun 
bielt der deutſche Kaiſer unter lautloſer Stille 
mil weithin vernehmlicher Stimme die bereits 
mit etheilte Anſprache, worauf er dem Forſt⸗ 
meiſter v. St. ßaul die in einem Couvert ein. 
geſchloſſenen Nubelſcheine übergab und vom 
Pferde herab dem Amtsvorſtezer Krauſe die 
Hand reichte, welche derſelbe küſſte. Ein Wink 
des Kaisers, das Volk zog ſich nach beiden Seiten 
zurück, und unter den Kurrahrufen der Menge 
ritt der Monarch davon. Es ging in langem 
Zuge durch mehrere Straßen der Stadt, zurück 
nuch) dem Markte und von hier in kurzem 
Galopp über bie Landesgrenze nach Gr. Kall⸗ 
weilſchen. ; 

Katlſer und Reichshauptſtadt.] In der Frage 
der Aeberführung der ſtäbtiſchen Straßenbahn 
über die Einden wird der „Voſſ. Zig.“ verſichert, da 
auch der Miniſter Thielen in a Angelegenhel 
eine gudienz beim Kaiſer nachgeſucht, aber gleich 
Kirſchner einen abſchlägigen Beſcheid erhalten 
hat. — Wirklich möglich ?! 


Beirieb geſetzt worden. In 300 Läden will 
die Milchcentrale die Milch ſelbſt verkaufen. Sie 
ſucht durch Inſerate Berkäuferinnen. Auch die 
Milchhändler treffen umfaſſendeorbereitungen. 
In den Milchläden, in denen „ringfreie“ Milch 
verkauft werden ſoll, ſind große rothe Placate 
angebracht, welche den Verkauf zu den bisherigen 
Preiſen anzeigen. Die Gaſtwirths-Innung, ebenſo 
wie die ſonſtigen Gaſtwirths⸗Bereine haben ſich 
gegen die Milchcentrale ausgeſprochen. Die Gaſt⸗ 
wirthe kommen ebenſo wie die Bäcker als Con- 
ſumenten in Betracht. die Milchcentrale hat 
übrigens in dem ſocialdemokraiſſchen Kaupt⸗ 
organ „Vorwärts“ eine ſehr große Anzeige 
veröffentlicht, in welcher ſie zum Kauf von Milch 
bei den Verkaufsſtellen der Milchcentrale auf- 
fordert. — Es handelt fi jedenfalls um un« 
politiſche Milch. 

„Domäne Dahlem bei Berlin,] Nach den 
officiöfen „Berl. Pol. Nachr.“ liegt es in der 
Abſicht der Regierung, die Zwecke des 
Veamienwohnungsvereins durch Ueberlaſſung 
eines Theiles der Domäne Dahlem zu Gigenthum 
oder nach dem Erbbaurecht, ſowie durch Bemährung 
von Baudarlehen zu günſtigen Bedingungen zu 
fördern. Die Regierung bürfie ſich zur wirkſamen 
Durchführung dieſer Pläne wie der ſonſt be- 
ſtehenden Beſtrebungen zur Verbeſſerung der 
Wohnungsverhältniſſe der unteren Staatsbeamten 
auch im nächſten Jahre einen weiteren Credit 
erbitten. 5 

[ Mißverſtandene Vaterfreuden. ] Die preußiſche 
Poltzei ſoll. wie das „Nidwaldner Volks blau“ er- 
fährt, kürzlich nahe daran geweſen ſein, ihre 
politiſchen Fangarme bis nach Nidwalden in der 
Schweiz auszuſtrechen. der Sohn eines Nid⸗ 
waldners wohnt in Preußen, iſt dort verhei- 
rathet und erhielt letzte Woche Zwillinge. Er 
meldete dieſes E Ereigniß per Telegramm 
ſeinem Vater in Nidwalden mit den Worten: 
„Die beiden Jüngſten angekommen.“ Zu- 
fällig trafen gleichzeitig die zwei jüngſten Kinder 
des deutſchen Kaſſers auf einem Schloſſe bei 
Elbing (jedenfalls Kabinen gemeint) zum Beſuche 
ein. Nun witterte die Polizei hinter der Depeſche 
eine anarchiſtiſche Mittheilung. Das Antwort⸗ 
telegramm ward eröffnet und der Pater der 
Zwillinge vor den Pollzei-Inſpector citirt. Dort 
klärte ſich dann allerdings die Sache ſofort auf. 

* [Aus 4 0 0 ſchreibt man: Die Ab- 
ſperrungsmaſiregeln in der Romintener aide 
anläßlich der Anweſenheit des Kaiſers find 


Infanterie-Regimenter Nr. 33 und 5 
ſcheine nach 


heit zu thun haben. Diejenigen, die nur der 
Neugierde wegen nach Rominten wollen, erhalten 
hierzu keine Erlaubniß mehr. 

Ein ürſt verhaftet.] Der Zürſt und die Fürſtin 
Bictor Nakachidze, die als gefährliche Anarchiſten 
durch Decret ausgewieſen waren, wurden in 
Rom verhaftet. 

* [,,Gin Ge nich die Kaiſerin, Fru] Zu dem 
Spaziergang, den am Freitag die Kaiſerin durch das 
Städtchen Tolkemit bis nach dem Vorwerk Kickelhof 
unternahm, trägt man noch folgende Epiſode nach: 
Eine Frau Gande aus Tolkemit kam vom Karkoffel⸗ 
graben heim, traf die Kaiſerin und redete dieſelbe 
etwa folgendermaßen an: „Wenn mine Ogen recht 
ehe, ſinn Ge nich de Kaiſerin, Fru?“ Als die Kaiſerin 
n ihrer liebenswürdigen Weiſe huldvollſt bejahte, 
überreichte die Frau einige Feldblumen mit den 
Worten: „Na, Fru Kaiſerin, denn woll ech Enne 
(Ihnen) de Blume ſchenke!“ Lächelnd nahm die Kaiſerin 
dieſe Gabe entgegen. 

* [Eine Volksbewegung in Sachen der Boeren] 
wird geplant. Das kann man verſtehen. Aus 
Pretoria wird geſchrieben: den Einwohnern von 
Pretoria bot ſich das Schauspiel, daß ein Trupp 
Leute in engliſcher Uniform unter ſtarker Be- 
deckung als Kriegsgefangene durch die Stadt 
transportirt wurde. Es waren dies etwa fünzig 
Boeren, welche in engliſche Dienſte als „Bieh⸗ 
irten“ getreten waren. der Grund zu ihrer 
efangennahme lag darin, daß ſie ſich geweigert 


ügel zu ſtürmen! Schon früher ift auf das 
uſtem hingewieſen worden, Boeren gegen ihre 
eigenen Landsleute zu bewaffnen, und der Be- 
fehl, einen Hügel zu ſtürmen, zeigt genau, was 


„um Berliner Milchhrieg.] Der Bau] unter dem unſchuldigen Namen „Viehhirten“ 


| 


die Nachricht, daß die preußiſche 


Ehre der engliſchen Nation ſei es übrigens ge⸗ 
ſagt, daß es hier viele Engländer giebt, weſche 
ſoſche Anwerbungen mit ebenſo viel Widerwillen 
anſehen, als der Ausländer, — Und da giebt es 
noch ſo merkwürdige Phantaſten, die davon 
faſeln, daß der Krieg die Menſchen veredle. 
*Der ſocialdemokratiſche Bürgermeiiter 
von Reims] hat ſich bei dem Zarenempfa 
recht abquälen müſſen, um nicht feine Grun 
ſätze zu verletzen. Nachdem Frau Atnould 
der Zarin, ohne fie zu grüßen, mit geſuchter 
Nonchalance ein Bouquet überreicht hatte, ſagte 
der Maire zum Kaiſer: „J’aurai le plaisir“, — 
eine Redewendung, die ſchon der „Plötz“ im 
Gegenſatz zu „J’aurai ’honneur“ als unmanierlich 
verwirft — Ihnen ein Buch zu zeigen, daß . 
vielleicht intereſſiren wird.“ Er übergiebt dem 
Zaren eine ſlaviſch e ee e Der Jar blättert 
darin und erwidert: „Das Buch iſt intereffant“, 
worauf der Bürgermeiſter: „Nichtwahr? Man wird 
Ihnen übrigens eine Abſchrift dapon zuſchichen 
Und weiter: „Wir können Ihnen außerdem eine 
alte Urkunde zeigen, die ſehr merkwürdig iſt und 
in der ein zeitgenöſſiſcher Chronift die Feiralh 
Heinrichs, des Königs von Frankreich, mit Anna 
von Rußland beſchreibt. Diefe Verheirathung war 
die erſte franco-ruſſiſche Allianz.“ Der Zar lächelt, 
die Zarin weniger, und erſterer antwortet ver⸗ 
legen: „Das war im 11. Jahrhundert“, worauf 
der Maire erwidert: „Sie haben ganz Recht, im 
11. Jahrhundert“, worauf der Maire erwidert: 
„Sie haben gam Recht, im 11. Jahrhundert. 
wenn Gie mir erlauben, will ich Ihnen 5 jetzt 
ein paar Landesproducte anbieten, Reimſer 
Champagner und Nelmſer Biscuits“. „Einge⸗ 
borene Biscuits“, ſaigte der Zar lachend (was 
ſollte er anders thun), „ſehr gern““ Der Zar 
nimmt darauf ein las Champagner — die Zarin 
dankt — unb nun entwickelt ſich folgender Dialog 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Herrn Maire. Der 
Zar: „Auf das Wohl der Stadt Reims, mein 
Herr Maire.“ Der Matre; „Ich danke Ihnen, 
Sie ſind ſehr güne Seinerſelts durch die 
forcirte Liebenswürdigkeit des Zaren in Ver- 


legenheit geſetzt, fügt er dann hinzu: „Sie werden 


jenzt unſere Kathedrale ſehen, es iſt ein ſchönes 
Bauwerk; ich will Sie deshalb nicht länger auf- 
halten; Ihre Zeit iſt koſtbar.“ 

* ueber die Lage der Lanbwirkhſchaft] ſprach 
der Staatsminiſter von Meiningen Dr. v. Heim 
auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Kild⸗ 
burghauſen. die Schwierigkeiten verkenne er 


nach dem „B. L.“ diesmal ſtreng. In Jozlandszen nicht, doch müſſe er ſagen, daß es gegen früher 
und Spittkehmen liegt je eine 55 der doch in mancher Beziehung anders und beſſer 

„ Paſſir- geworden iſt. Das lehre u. a. eine Blick auf die 
ominten werden nur für ſolche Fuhrwerke, mit denen die Landwirthe zur Exabt > 
Perſonen ausgeſtellt, die in eigener Angelegen- ı kommen; früher waren es vorwiegend Leite 


wagen, auf die man ein Bündel Heu oder Str 
elegt hatte, während man jetzt eine Menge 
ſchöner Wagen a könne. 

* [Dauerlauf iſt gefund.] Beim ſchnellen 
Gehen athmet der Menſch etwa 3½ mal, beim 
Laufen 7 mal fo oft in derſelben Zeit, wie in 
liegender Stellung, auch find die Athemzüge bei 
der Bewegung tiefer als in der Ruhe. Aus 
dieſem Grunde ſind auch die beim Militär geübten 
Dauerläufe eine ſehr geſunde, hngienifche Hebung. 
ns muß man dabei den Mund geſchloſſen 

alten. | 

„[Ein preußiſches Wohnungsgeſetz.] Bei ben in 
bieſen a in München vom Verein für 
Socialpolitik ſtattfindenden Berathungen wur 
. ein 


Wohnungsgeſetz vorbereitet, durch Regierings- 


.raih Dr. Binder-Berlin beſtätigt. Nach Anſic 


haften, einen von feindlichen Boeren beſetzten 


des Herren Dr. Binder müßte das in naher Aus 
ſicht ſtehende preußiſche Wohnungsgeſetz vor 
Allem die Errichtung von Wohnungsämtern vr 
ſehen, das als ſelbſtändige Derwaltungsbehörde, 
zuſammengeſetzt aus ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden ſowie aus allen Berufsklaſſen des 
Verwaltungsbezirks, Arbeitgebern wie Arbeit 
nehmern, zu fungiren habe. Als Organ dieſe⸗ 
Wohnungsamts iſt ein Wohnungeinſpector 
gedacht, der mit den üblichen polizeilichen Zwangs ⸗ 
deſugniſſen auszuſtatten fel. - 5 
* [@egen vermehrte weibliche Bedienung in 
den Schankwirthſchaften richtet ſich ein Erlaß des 
Miniſters des Innern vom 9. d. Mis. Er wel 
darauf hin, daß eine Aenderung ber Reichsgeſen⸗ 
gebung auf dem Gebiete des Schankweſens für 
nothwendig erachtet werde, Auf Grund der be⸗ 


der Molnerel der Milchcentrale iſt in von den Engländern verſtanden wird. — Zur ſtehenden Vorſchriften könne jedoch ſchon jetzt 
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»ieles zur Beſchränkung der „animirkneipen“ 
geſchehen. Es werden in dieſer Beziehung eine 
Anzahl Verhaltungsmaßregeln an die Hand ge- 
geben. Es wird erwartet, daß die zur Ent⸗ 
scheidung über die Klagen wegen der Kellne⸗ 
rinnen-Bedienung etc. berufenen Verwaltungs- 
gerichtsbehörden das Beſtreben der Polizei⸗ 


behörden, Mifzſtände zu beſeitigen, nach 
Kräften unterſtützen werden. Bei Erihei- 
zung der Conceſſionen zum Wirthſchafts⸗ 


beiriebe jollen die Behörden mit der größten 
Zurückhaltung vorgehen und namentlich die Be- 
dürfnißfrage überall da verneinen, wo nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen in ihre Erörterung 
eingetreten werden darf und der Nachweis des 
Behürfniſſes nicht voll erbracht ſei. 


* [Die Züchtigung fremder Kinder.] Die 
Frage, ob man unter Umſtänden das Recht habe, 
fremde Kinder zu züchtigen, iſt, im Gegenſatze zu 
der bisherigen furiſtiſchen Praxis, letzter Tage 


von dem Hüſſeldorfer Landgericht beiahend beant- 


wortet worden. Ein Stellmacher hatte, wie die 
„steil. Zig.“ berichtet, zwei elſ- und zwölfjährige 
Rangen, weil fie ihn mit Steinwürfen verfolgten, 
kurzer Kand gepackt und derb geohrfeigt. der 
Staatsanwalt beantragte, obwohl er zugeben 
mußte, daß die Jungen Strafe verdient hätten, 
Beſtrafung, da man keine Nothwehr annehmen 
könne. Das Richtercollegium war jedoch der An- 
licht, daß man ſich unnütze Bengel, die mit 
Steinen würfen, gar nicht anders als durch 
körperliche Züchtigung auf friſcher That vom 
Halle halten könne, daß der Angeklagte alſo im 
Jalle der Nothwehr gehandelt habe, und ſprach 
ihn frei. Die ſächſiſche Gerichtspraxis hat dem 
Alnde eines Anderen gegenüber ein ſogenanntes 
abgeleitetes Züchtigungsrecht feſtgeſtellt. Die 
Züchtigung iſt jedoch nur berechtigt unter der 
dreifachen Vorausſetzung, daß die betreffenden 
Ungezogenheiten der Ari waren, daß ihnen nur 
durch ſofortige Züchtigung begegnet 
konnte, daß ferner das Anrufen der Eltern nicht 
zu ermöglichen war, und daß 


[ 
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Der Faden der Güte zieht ſtärker 
als das Tau der Gewalt. 


Nachdruck verboten. 


Wilderer -Nache. 


Eine wahre Erzählung aus den Bergen 
von K. v. Juliat. 


An demſelben Morgen, als der Ruap nach 
durchwachter Nacht voll Eiferſucht und Liebesweh 
ins Kahr geſtiegen war, ſuchte die Hagn. Grethi 
ihre Kameradin Liſä auf, um ſie zu befragen, 
was wohl der ſchwere, böſe Traum zu bedeuten 
hätte, der ſie in der Nacht gequält, denn die Liſä 
verſtand ſich gar gut auf's Auslegen von Träumen 
und ſeit die Agi von dem unſeligen Traum ihres 
Seppei am Unglückstag erzählt hatte, vermeinten 
die Dirnen in der ganzen Gegend, jeder abſonder⸗ 
che Traum müſſe auch ſeine wunderliche 
Deutung finden. 

Als die Liſä die Greihi Kommen fah, rief fie 
ihr ee entgegen: a 

„Heiland, wie ſiehſt Du denn aus, fo bleich wie 
der Schnee um Neujahr!” 

„Ach Liſä, einen ſo ſchauerlichen Traum hab' 
ich gehabt, darum hat es-mih To früh herge- 
trieben, daß Du mir ihn auslegen ſollſt; ich bin 
noch ganz krank davon!“ WS 

„Geh, wer wird denn fo abergläubig fein! 
Weißt Du denn nicht, daß oft die ſchrecklichſten 
Träume die ſchönſte deutung haben? Erzähl 
mir einmal alles recht haarklein, damit ich nach⸗ 
inne, was Dir bevorſteht! 

Da faltete die Grethi die Hände, that einen 
tiefen Seufzer und erzählte: 

„Es war, als ginge ich an einem Morgen durch 
den Wald, und ſch war jo traurig, wie nie noch 
im Leben. Wie ich an einem Bach gekommen 
bin, wo auf dem Waſſer lauter Perlen getanzt 
find, iſt mirs geweſen, als ob der Ruap auf mich 


zukäm, aber er hat wild und bös drein geſchaut; 


da ift mir's ſo ſchwer auf das Herz gefallen, daß 
ich ihm ſeinen Gemsbart damals zurückgeſchickt 


hab', und ich hab' gerufen: „Sei wieder gut, Als der Auap in der Au weichgebettet und gut! 


—— —— erw rt 
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Züchtigenden angenommen werden konnte, er 
handle im Sinne der Eltern des Kindes. 

* [Ron einem muthigen Knaben] berichtet 
der „Elſ.-Lothr. Bienenzüchter“: Ein etwa jehn- 
jähriger Knabe ſtand barhäuptig nahe bei dem 
Bienenſtande, als eben ein Schwarm auszog. 
Nach einigem Kin- und Herfliegen nahm die 
Königin ihren Sitz auf dem Kopfe des Knaben, 
und raſch flogen Tauſende von Bienen hin. Der 
Vater, der die Sachlage ſofort erkannte, rief dem 
Jungen, der ſchon öfter beim Schwarmfaſſen zu⸗ 
geſehen hatte, in aller Eile zu: „Rühr dich nicht, 
Hans', mach' den Mund und die Augen zu, ich 
werd' den Schwarm gleich taufen und einfaſſen.“ 
Der Knabe gehorchte; der Vater goß Waſſer 
über den von Bienen eingehüllten Kopf des 
Knaben, bog letzteren etwas nach vorn und ſtrich 
mit einem Jederwiſch die ganze Geſellſchaft in 
einen untergehaltenen Strohkorb. der Knabe 
hatte keinen einzigen Stich erhalten. 1 

* [Der ſocialdemskrakiſche Parteitag in 
Tübech! nahm im Anſchluß an das 
Referat des Abg. Wurm über die parlamen⸗ 
tariſche Thätigkeit mit großer Mehrheit nach leb⸗ 
hafter Discuſſion die folgende Reſolution 
Bebels an: 

„Der Parteitag erwartet, daß die ſscialdemo⸗ 
kratiſchen Vertreter in den Landtagen bei der Ab- 
ſtimmung ſich nicht in Widerſpruch ſetzen mit dem 
arteiprogramm und den Grundſätzen des prole⸗ 
kariſtiſchen Klaſſenkampfes, 1 hrs nicht für das 
Geſammtbudget ſtimmen. Die Zuſtimmung zum Budget 
ſoll nur ausnahmsweiſe aus zwingenden beſonderen 
Gründen erfolgen.” 

* [Neue Geſetzesbeſtimmungen.] Mit dem 
gegenwärtigen Auartalswechſel kreten einige 
geſetzliche Beſtimmungen in Kraft. Darunter 
befindet ſich auch der Paſſus des Handmerks- 
organiſationsgeſetzes vom Jahre 1897 über den 
Meiſtertitel. Bon dem genannten Tage an 
werden die Prüfungscommiſſionen, die inzwiſchen 


werden überall gebildet worden ſind, in Thätigkeit treten. 


Man erhofft in verſchiedenen Handwerkerkreiſen 


von dem von dieſen Prüfungen der Geſellen für die Auf- 


Ruap!“ aber er hat gethan, als ob er nichts 
höret. Da bin ich geſtolpert und über den Weg 
gefallen, und da hab' ich geſehen, daß da ein 
Menſch liegt mit durchſchoſſener Bruſt, und wie 
ich genauer hingeſchaut haa', da hab' ich den 
Ruap erkannt, voller Blut! da hab' ich auf⸗ 
geſchrieen vor Herzeleid, ſodaß ich drüber auf- 
gewacht bin, und dann bin ich zu Dir, weil mir 
gar ſo Angſt iſt!“ 

Wohl hat die Liſä ein bedenkliches Geſicht ge⸗ 
macht, denn unheimlich war der Traum ſchon, 
den ihr die Freundin erzählt hatte, aber dennoch 
hob ſie mit Troſtesworten an, als bie Hüttenthür 
aufging und ein Holzknecht mit den Worten 
eintrat: 5 

„Habt Ihr ſchon von dem Unglück gehört? Der 
Forſtwart n iſt geſchoſſen worden!“ . 

„Der Ruap? O, himmliſcher Vater, mein 
Traum!“ ſchrie verzweifelt die Grethei auf, und 
die Liſä fragte ganz entſetzt: 

„Iſt's nicht blos ein falſches Gerücht?“ : 

„Mein, nein, es ift ſchon fo, ih komme ja 
grad von der Unglücksſtelle her. Heute in der 
Frühe habe ich ihn gefunden, wie ich zum Holz- 
fällen gegangen bin. Ihr müßt Euch aber nicht 
jo aufregen, todt iſt er ja nicht, nur kann er 
nicht recht reden; wir haben ihn gerade in die 
Au hineingetragen.” 


Die Grethei hat vor Schluchzen kein Wort mehr 
reden können, aber die Liſä hat ihr Muth zuge- 
ſprochen und dann hat fie den Kolzknecht aus- 
gefragt, wie denn Alles zugegangen iſt, und der 
hat erzählt: 

„Go iſt es geweſen: Wie ich aufgeftiegen bin, 
hab' ich einen Schuß gehört, und weil ich gedacht 
hab', es könnte vielleicht der Nuap einen Hirf 
geſchoſſen haben, weil es doch ſein Revier war, 
bin ich der Schußrichtung nachgegangen, um ihm 
behilflich zu ſein. Nun könnt' Ihr Euch meinen 
Schreck denken, wie ich den Ruap in ſeinem Blut 
am Boden liegen jeh! Zum Glück find ein paar 
Kohlenbrenner vorbeigekommen, die haben mir 
ihn verbinden und dann hertragen helfen.“ 

Wie der Hohknecht ausberichtet hatte, hat die 
Grethei Beiden die Fand gedrückt und hat geſagt: 
IN Euch Gott, jetzt iſt mein Platz bei dem 
Rugp!“ 


* 


nahme in die Meiſterſchaft haupffüchlich des hald 
viel, weil in ihnen auch der Nachweis der Be⸗ 
fähigung zur Koſtenberechnung der gewöhnlichen 
Arbeiten des Gewerbes ſowie der zu dem ſelbſt⸗ 
ſtändigen Betriebe deſſelben ſonſt nothwendigen 
Kenntniſſe, insbeſondere auch der Buch- und 
Rechnungsführung, erbracht werden muß. — des 
Weiteren wird mit dem 1. Oktober das Geſetz be- 
trefſend den Verkehr mitwein, weinhaltigen und 
weinähnlichen Getränken Geltung erlangen. Das bis⸗ 
herige Weingeſetz tritt dann außer Kraft. U. a. wird 
nun auch Schaumwein, der gewerbsmäßig ver- 
kauft oder feilgehalten wird, eine Bezeichnung 
tragen müſſen, welche das Land und erforder⸗ 
lihenfalls den Ort erkennbar macht, in welchem 
er auf Flaſchen gefüllt worden iſt. 

Schließlich erlangt auch die Beſtimmung des 


| Branntweinſteuergeſetzes über die Aufhebung 


bei der Kagn-Erethei geweſen find; 


der Brennſteuer mit dem Quartalswechſel 
Geltung. Die Brennſteuer war nur auf einige 
Jahre in Ausſicht genommen. Man wollte ihr 
dann eine verlängerte Dauer verſchaffen. Die 
hierauf gerichteten Bemühungen blieben indeſſen 
erfolglos, ſo daß die angegebene Vorſchrift des 
n nunmehr Geltung er- 
angt. f 

Wegen Soldatenmißhandlung] war der 
Unteroffizier Kuhrt vom 16. Infanterie-Regiment 
in Köln zu 14 Tagen Mittelarreſt verurtheilt 
worden. der Gerichtsherr der 14. Diviſion 
meldete nach dem „Hannov. Cour.“ gegen dieſes 
Urtheil mit der Begründung Berufung an, daß 
neuerdings die Soldatenmißhandlungen wieder 
überhand nehmen und eine ſchärfere Strafe 
gerechtfertigt ſei. Das Oberkriegsgericht erhöhte 
am Mittwoch die Strafe um das Doppelte. 

* [Eine Miquel-Knekdote.] Der Kofprediger 
Frommel gab dem Kaiſer bei der Tafel folgendes 
Räthſel auf: „Wer ift der beſte Seelſorger in 
Preußen?“ — Miguel — „weil er die Menſchen 
vor Selbſtüberſchätzung bewahrt.“ 


verbunden worden war, erholte er ſich bald 
wieder von der Ermattung, welche der Blut. 
verluſt verurſacht hatte und da er allgemein ſehr 
beliebt war, war Jedermann erfreut, daß die 
Berwundung, ein Prellſchuß, nicht gefährlich 
war und er wohl bald wieder auf den Beinen 
ſein würde. — 

Schnell verbreitete ſich die Kunde von dem 
Attentat auf den leutſeligen Ruap und hin und 
her wurde in ſeinem Krankenzimmer beſprochen, 
wer wohl der hinterliſtige ſchlechte Menſch geweſen 
ſein könnte, dem Alle wünſchten, daß er erwiſcht 
würde, um einer ſtrengen Strafe nicht zu eni⸗ 
gehen. a 

Eine junge Dirn aus Luckagraben meinte: 

„Ich bin ſicher, Dt heimtückiſche Kaus! 
von Einſterwald dabei war, denn der hat heut' 
bei uns übernachtet, und wie er geſtern Abend 
einen Schnaps um den andern getrunken hat, 
da iſt er ſo redſelig geworden, daß er nicht mehr 
daran gedacht hat, ſich zu verſtellen. Wir haben 
ihn dann mit den Dirnen und der Zägerei ge- 
hänſelt, da hat er aber aufbegehrt und ſpöttiſch 
erzählt, er könnte beſſer hänſeln als wir Alle! 
Den Ruap hätte er ſo leicht dran gekriegt, weil 
er ihm vorgemacht hätte, der Klaſä und die 
Grethei hätten es miteinander; der Grethei hätte 
er die Suppe eingebrockt, weil ſie eine gar ſo 
herriſche und ſpöttiſche Dirn wär, und dem Ruap, 
den er auf den Strich hätte, dem ſchöſſe er ſeinen 
ſchönſten Bock weg; wer ihn aber verriethe, dem 
würde er es mit Blei heimzahlen!“ 1 75 

Wohl iſt da dem Ruap trotz der körperlichen 
Schmerzen gar leicht und froh um's Herz ge- 
worden, denn gar freundlich hat ihm die Liebe 
wieder angelacht und er hat wieder an die Treue 
und die Standhaftigkeit von ſeiner Heben Grethei 
geglaubt. Und gerade, wie alle fi je Gedanken 
iſt die Dien 
ganz athemlos hereingeſtürzt, hat. ihn bei den 
Händen ergriffen und unter Thränen gerufen. 
„Ruap, mein lieber Ruap!“ 

Wie ſie vor Jammer und Leid faſt kein Wort 
zu reden gewußt hat, war es der Ruap, der ihr 
Muth zugeſprochen hat und nach fund nach iſt ſie 
dann ruhiger geworden, wie ſie eingeſehen daß 
der liebe Gott es doch noch gnädig gelenkt hat, 

\ Gortſetzung folgt.) 
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zu billigſten Preiſen. 
Telephon 207. 


„„ Hauptſtraße Nr. 6, 
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mit großen Schaufenſtern in verſchiebenen Preislagen zu ver⸗ 
miethen. Der eine davon eventl. mit darüber belegenen Wohnung. 
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In jedem Haushalt find Gegenſtände vorhanden, 
welche man nicht mehr verwenden kann, die aber Andere 
ſehr nothwendig gebrauchen und gerne kaufen würden. 
Hier zu vermitteln und das Bedürfniß des Verkaufen 
und Kaufens zu befriedigen, iſt eine Kauptaufgabe eines 
Lokalblattes. Durch ein kleines Inſerat für wenige 
Groſchen, in dem man einen Gegenſtand anbietet oder 
ſeinen Wunſch etwas zu kaufen ausdrückt. wird ein 
großer wirthſchaftlicher Vortheil für beide Theile erreicht. 
Man verfuche es, fchreibe ſeinen Wunſch auf und bringe 
dies Inſerat für die „Oßraer Zeitung“ nach Kaupt⸗ 


raße 19. 5 


Fehr nahrhaft und für Kranke 
| sehr zuträglich ist der Zucker“ 


Proſeſſor Dr. Ernſt v. Leyden, Geh. Medizinalrath in Berlin. 
„Handbuch der Ernährungstherapie und Diätetik“, (S. 242.). 


Zu Wohlſtand 


Bann ein Geſcäftsmann nur gelangen, wenn er einen 
großen umjph hat. Einen großen Umſatz kann man 
nur erringen! venn man nicht nur gute und preiswerthe 
Waaren liefert, ſondern feine Waaren dem kaufenden 
Publikum auch ankündigt und fo das Publikum zum 
Kaufen anreist.x Das Ankündigen darf auch nicht nur 
vereinzelt ftattjiinden, ſondern muß regelmäßig und un⸗ 
unterbrochen geſchehen. Die Firma muß ſich ſtets in Er · 
innerung bringen, das Publikum muß von ihr träumen. 
Dazu gehören ſtändige Inſerate jahraus jahrein. Wer 
ſo inſerirt wird wohlhabend. a 

Annahmeſtelle der „Ohraer Zeitung“ in Ohra Faupk⸗ 
Brake 19 bei Herrn Woelke. 


— * —kñ ͤ— !ä J — à————— 
N Verantwortlicher Nebanfteur: Johannes 


cane ecm. 


Balken, Mauerlatten von 4“ und darüber Ttark, trockene Fuß⸗ 


Danzig, Ketterhagergaſſe 4, 
Ohra, Hauptſtraße 19. 


Dem geehrten Publikum Ohras und Umgegend zur 5 1 
| krtige Thüren 


i Anzeige, daß ich meine a 
Bäckerei mit Berkauf Thirfutter 
Bekleidungen 


Herrn Sikaneiſer Franz. Rohrmoser 2 
. auhleilten 
Schobelte Fußbiden 


4 übergebe. Für das mir geſchenkte Vertrauen ſage ich f 
= meinen beſten Dank und erſuche gleichzeitig alle werthen = 
U 
Stabfußböden 
ſtets auf Lager 


Kunden, daſſelbe auf meinen Nachfolger übertragen zu fr 
scar Timme, 


wollen. 4 
Danzig, 


Hochachtungsvoll 
Edward Schulz, 
219 
Kopfengaſſe 30. 
— Fernſprecher 462. — 


Bäckermeiſter, Ohra, Hauptiiraße 20. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige von Herrn Bäcker- 
A meilter Eduard Schulz verſichere ich hiermit, daß 

es mein größtes Beſtreben fein wird, dem geehrten 

A Bublikum Ohras und Umgegend in der reellſten Weiſe 
entgegen zu kommen. Es ift daher meine größte Bitte, 5 
das Vertrauen, welches mein Vorgänger gehabt hat, r 
auch auf mich übertragen zu wollen. 25 
3% Hochachtungsvoll e eee 
Franz Rohrmoser. „ Radı Beendigung des Kurſus 
Bäckermeiſter. im Damenfriſiren empfehle 


ich mich einem hochgeehrten 
nnn Publikum von Stadtgebiet und 


C. Brückmann Stiel , 8 gage 


ochachtungsvoll 


Spezialiſt für Fußleidende. Miike Girebihhi, Iriſeuſe, 


Mein ſeit 20 Jahren hier beſtehendes Stadtgebiet Nr. 141. 


Schuhwaaren-Geſchäft 1A. L. Wachewxki, 


bringe hiermit meinen geehrten Kunden und dem werthen Stadtgebiet, 
Publikum in Erinnerung. empfiehlt billigſt: 


Beſtellungen nach Maaß, ſowie Reparaturen zu bekannt 9 * 8 
Taunſchweiger Lonferven 
ſchwriger Lonſetven 


billigen, reellen und ſeſten Preiſen. Bedienung ſofort. 
n prima 3 


Danziger Stangen - Spargel, 
. i Brech - Spargel, 
Taschen⸗Kursbuch, d a due 
7 thſen mit Karotten, 
Winter 1901/1902 Ju, um Sthnedebuhne, 
1 1 7 
enn en en Teltower Rüben, 
1 Zu beziehen durch die Pfifferlinge Ben 
Expedition der. Danziger Zeitung| = Anzeige. = 
a und. Mein Volksauwaltsburean 
NR Wölke, Hauptſtraße 19. 0 habe ich von Schmiedegaſſe 9 


nach Pfefferstadt Br; gegen- 
Bauhölzer, 


Seel erlchn n 
ger 7 egt. 
R. Klein. Privatanwalt. 


bodendielen in guter Qualität, / u. /“ Schaaldielen, Gleeper- 
bohlen und pe vp, offeriren zu billigen Preiſen 


O. R. V. 
letz & Heller, 


Mittwoch, d. 2, Oktober 1901: 
Comtoir: Frauengaſſe 45. 


Lagerplätze: Bor dem Werder Thor und in Nücfort. ) Uehun 9 unde 
OR u Kleine Wohnungen zu ver- h % 


Ohra, Südl. Haupffir. 21, 1 Zr.,[miethen Ohre, Mühlenweg 2. wozu ſammtliche aktiven Mit- 


2 Stub., Cab., ar. 
16M 


che, Zub., Swei Kleine Wohnungen für gli 
1 Tr.] 8 und ‚9 Mark zu vermiethen a ne 
3 Ohra, Südl. Haupiſtraße 8 u. 9. Der Fahrwart. 


anzig. — Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


